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»ernicbtet ober liegen in @efangenf«aft. — SBle ber

SRubm, bie 3Ra«t unb ba« ©lücf granfreicb« finît,
fo erbebt ficb Sreußen. Siefer ©taat, »or wenigen
3abren nocb bie flelnfte unb am wenigften beacbtete

ber ®roßmä«te, (lebt beute auf bem Sunfi, ein

SBeltrel« ju grünben. — 3n bem gctbgug 1866 bat

er Oeftrei« gebemütbigt, unb ben augenblicf ift er

im Segriff, ben (Sfnfuif unb bie ÏRacbtftefluiig granfa
reicb« auf lange ju jerftören. — SBem, fragen wir,
banft Sreußen biefe wunberbaren @rfolge: Sie SCnt=

Wort lautet, junäcbft bem ©enie unb ber 3BiHen«s

Iraft einiger großer ÜRanner; einer feften unb fcblauen

Solittf, einer »orftcbtigen unb umfaffenben Sorbereis

tung be« Äriege« unb einer meifierbaften Ärieg*
fübrung.

Sei Seginn be« Äampfe« glaubte ßurotoa Sreußen
»on bem Äriege ûberrafcbt, wäbrenb biefe« felbft
überrafebte. — granfreicb würbe in bem augenblicf
»eranlafjt, ben Ärfeg gu etflâren, wo Sreußen feine

Sorbereitungen gu bem »orau«ficbtlicb gewaltigen
Äamfcfe beenbigt batte. — granfreicb hoffte einen

Dffenfiöfrieg führen gu fónnen, bocb balb ftanben

»reußifAe i>eere«maffen, bie an ber 5J5crfer fabel«

bafte getbjüge erinnern, an ber ©rente.
Sa« »reußifAe <Sabre«*&eer, auf ben ©runbfafc

allgemeiner 2Bebr»fIicbt gegrünbet, »ortrefflicb au«s

gebilbet, mit ber neuen £aftif »ertraut, an ftramme

Si«gi»lin gewöbnt, gut au«gerüftet, im kleinen unb

©roßen »ortrefflicb gefübrt, war in jtber Segiebung

geeignet, ben fcbweren Äamtof mit 2lu«ficbt auf (Sr*

folg aufjunebmen. 5)0« ibm gegenüber ftanbf,ein
niebt }u untcrfAäfcenter ©egner. SDie franjôffcbe
armée bat glängenbe Slàtter in ber ÄriegägefAiAte
aufguweifen. Sie Sater ber SRânner, welcbe b«ute

in beutfeber ©efangenfebaft febmaebten, baben ibre

ftegreiAen abler in allen #au»tftäbten aufgehängt.
Sei Seginn be« gelbuige« war bie franjófifcbe

armée gut bewaffnet, ftolj auf ibre ©rfotge In ber

Ärimm unb in 3talien } ibre ©cnerale batten fi« in
frübern genügen au«gegei«net; bo« eine »erblenbcte

D»»ojltion batte ernfie Sorbereitungen gum Äriege
bintertrieben, bie armee war au 3flbl bem ©egner
ni«t gewa«fen; bie ÜRobitgarben waren in golge
ber abneigung ber Se»ôlferung ni«t organifirt, bie

neue Saftif war ben £ru»»en unb ibten gübrern
unbefannt; bie gübrung erwie« #« im ©roßen unb
kleinen mangelbaft unb bie Si«ji»lin batte in golge
ber »olitif«en Serbältniffe bebeutenb na«gel*#en.

Sei Sffieißenburg, SBörtb unb in ben @«la«ten
»on Sornl), 3Rar«sla=!£ottr unb ©raüetotte f)at bie

franjôfif«e armée fi« mit großer Sra»our unb ibre«
alten Ärleg«rubme« würbig gifAlagen, bo« batte fie

fur«tbare Serlufte erlitten unb eine armee würbe

nun »en œâ«tigen feinbli«en ©treitfräften in
Titti eingef«loffen; ber Serfu« SRaöoleon« III., fie

gu entfern, mlßglücfte. geblerbafte firate^if«e Äom=

binationen, gum Sbeit au« bie geringe ©ollbität
ber faum au«gebobcnen £ru»öen führten bie Stapi*
tulation feiner armee bei ©eban berbei. Ser Äalfer
unb bie armee waren frleg«gefangen.

Sa, »on ^eiligem 3orn entflammt, »on glüben»
bem Satrioti«mu« begeiftert, bewaffnet fi« bie gange

f«wgôflf«e ERatlon. Sie [Regierung, wel«e ba«

Unglücf »erf«ulbet, wirb gefiürgt. Sie reöublifa*
nif«e SRegierung«form erfefct bie monar«if«e. Sa»
terlanbeliebe, greibeit«begeißcrunfl unb #aß gegen
ben fremben (gröberer entflammen bie Sewcbntr,
benen fortan fein Defer gu groß ift, mm fur«tbarften
SBtberftanb.

@lne große ©tabt, berübmt bur« ibren [ReiAtbum
unb 8uru«, »erwanbelt fi« in ein große« Säger. Sie
Sürger werben ©olbaten unb trofcen bereit« ben
»ierten SRonat bem geinb. Sie Seoolferung, an
Ueöpigfeit unb SJobUeben gewöbnt, ertragt mit be=

wunbern«wertb:r ©tanbbaftigfeit ben junger unb
alle (Sntbebrungm ^ Sie f«mäbli«e Aap'tulatlon
»on 2Refc, wo bie lefcte frangofifAe armee bie 3Baf=
fen ftteeft, entmutigt bie taffern Sürger ni«t.

armeen entfteben, wie au« bem Soben gegaubert,
lübne Sarteigänger ma«en bie Serbinbungen be«

geinbe« unRAer. Sie jungen ©olbaten f«lagen fi«
aim Sbeil mit einem £obe«mutb, ber über ade« Sob

erbaben ift. @iu ©ebanfe belebt bie guirçelRatlon:
Sffiiberfianb bi« auf« außerfte. £ätte granfrei« eint
einbeitli«ere [Regierung, würben bie Operationen
mebr in Uebereinftimmung geleitet, »erftänbe man
e«, tü«tige gübrer rut -bie ©»ifce gu ftellen unb etne

jablrciAe gute artillerie unb eine genügenbe SReiterei

ober berittene Infanterie gu fAaffen, fo würbe ber

(Snberfolg ber Sreu#en febr in grage gefieflt.
3n golge be« furAtbaren SGBiberfianbe« ber gran*

jofen bat ber Ärieg einen wabrbaft entfefcMAen <5ba=

rafter angenommen, er ift gum SRacen= unb Ser=

tilgung«fam»f a««geartet. — 6« ift tief traurig, baf
in unferem 3abrbunbert eine fol«e Ärieg«weife, wie

fie gegenwärtig in granfrei« )ur anwenbung ge«

braebt wirb, $tafe greifen fann.
Ser au«gang be« gegenwärtigen Äriege« Wirt

große golgen baben. ©r wirb bbAft wabrfAeinli«
ni«t nur mit bem »oüftänbigen SRnin granirei««
enben, fonbern mit ber SRiebcrWerfung btffelben unb
bem ©ieg ber Sreußen ift au« bie greibelt unb Un=

abbängigfeit ber anbern Sänber in bebenfli«em
ÜRaße gefäbrbet. Sßie wollen biefe allein bem über«

mäAtigen Sreußen wiberfteben, ba fie boA im gegen«

wärttgen augenblicf,, wo ba« geringfte ®ewi«t bk
SBagfAale be« ©iege« ftnfen ma«en unb bem Ärierj
eine entf«eibenbe SBenbung geben fónnte, -fi« irii^t
baju ju entf«ließen »ermögen.

Ilnftr Ärifgewefen.

3m gegenwärtigen augenblicf, wo bie Serträge
in ofen eingeft*nbener SBeife nur fo lange gea«tet
werben, al« bie ©taaten ni«t bie Wla^t baben, fl«
ibren Seröfli«tungen ut entjieben, tritt an un« ehe

ernfte SWabnung b«wn. — Sie Serträge »t* 4815

finb fünftlg ein f«le«ter Surge für unfere Sieutra*

lität, unfere greibeit. nnb Unabbängigfeit. — SBir

bürfen auf ni«t« mebr al« auf unfere Äraft unb

unfern 3Rutb vertrauen.
SEBenn wir unferer Sorfabren ni«t unwfirbig fein

Wollen, muffen wir bei Seiten bafür forgen, baß

unfer gange« Ärieg«wefen wobl georbnet unb ber
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vernichtet oder liegen in Gefangenschaft. — Wie der '

Ruhm, die Macht und das Glück Frankreichs sinkt,
so erhebt fich Prcußen. Dieser Staat, vor wenigen

Jahren noch die kleinste und am wenigsten beachtete

der Großmächte, steht heute aus dem Punkt, ein

Weltreich zu gründen. — Jn dem Feldzug 1866 hat

er Oestreich gedemüthigt, und den Augenblick ist er

im Begriff, den Einfluß und die Machtstellung Frankreichs

auf lange zu zerstören. — Wem, fragen wir,
dankt Preußen diese wunderbaren Erfolge: Die
Antwort lautet, zunächst dem Genie und der Willenskraft

einiger großer Männer; einer festen und schlauen

Politik, einer vorsichtigen und umfassenden Vorbereitung

deS Krieges und einer meisterhaften
Kriegführung.

Bei Beginn des Kampfe« glaubte Europa Preußen
von dem Kriege überrascht, während dieses selbst

überraschte. — Frankreich wurde in dem Augenblick

veranlaßt, den Krieg zu erklären, wo Preußen seine

Vorbereitungen zu dem voraussichtlich gewaltigen
Kampfe beendigt hatte. — Frankreich hoffte einen

Offensivkrieg führen zu können, doch bald standen

preußische Heeresmassen, die an der Perser fabelhafte

Feldzüge erinnern, an der Grenze.

DaS preußische Cadres-Heer, auf den Grundsatz

allgemeiner Wehrpflicht gegründet, vortrefflich
ausgebildet, mit der neuen Taktik vertraut, an stramme

Disziplin gewöhnt, gut ausgerüstet, im Kleinen uud

Großen vortrefflich geführt, war in jeder Beziehnng

geeignet, den schweren Kampf mit Aussicht auf
Erfolg aufzunehmen. Doch ihm gegenüber stand«, ein

nickt zu unterschätzen!: er Gegner. Die französische

Armee hat glänzende Blätter in der Kriegsgeschichte

aukzuweisen. Die Väter der Männer, welche heute

in deutscher Gefangenschaft schmachten, haben ihre
siegreichen Adler in allen Hauptstädten aufgepflanzt.

Bei Beginn des Feldzuges war die französische

Armce gut bewaffnet, stolz auf ihre Erfolge in der

Krimm und in Italien; ihre Generale hatten sich in
frühern Feldzügen ausgezeichnet; doch eine verblendet«

Opposition hatte ernste Vorbereitungen zum Kriege
hintertrieben, die Armee war an Zahl dem Gegner
nicht gewachsen; die Mobilgarden waren in Folge
der Abneigung der Bevölkerung nicht organisirt, die

neue Taktik war den Truppen und ihren Führern
unbekannt; die Führung erwies sich im Großen und
Kleinen mangelhaft und die Disziplin hatte in Folge
der politischen Verhältnisse bedeutend nachgelassen.

Bei Weißenburg, Wörth und in den Schlachten
von Borny, Mars-la-Tonr und Gravelotte hat die

französische Armee sich mit großer Bravour und ihrcS
alten KÄegsruhmes würdig geschlagen, doch hatte sie

furchtbare Verluste erlitten und eine Armee wurde

nun von mächtigen feindlichen Streitkräften in
Metz eingeschlossen; der Versuch Napoleons III., sie

zu cntsetzcn, mißglückte. Fehlerhafte strategische

Kombinationen, zum Theil auch die geringe Solidität
der kaum ausgehobenen Truppen führten die
Kapitulation seiner Armee bet Sedan herbei. Der Kaiser
und die Armee waren krlegSgefangen.

Da, von heiligem Zorn entflammt, Von glühendem

Patriotismus begeistert, bewaffnet fich die ganze

französische Nation. Die Regierung, welche da<

Unglück verschuldet, wird gestürzt. Die republikanische

Regierungsform ersetzt die monarchische.
Vaterlandsliebe, FreiheitSbezeiftcrung und Haß gegen
den fremden Eroberer entflammen die Bewohner,
denen fortan kein Opfer zu groß ist, ,um furchtbarsten
Widerstand.

Eine große Stadt, berühmt durch ihren Reichthum
und Luxus, verwandelt stch in ein großes Lager. Die
Bürger werden Soldaten und trotzen bereits den
vierten Monat dem Feind. Die Bevölkerung, an
Ueppigkeit und Wohlleben gewöhnt, erträgt mit be-
wundernswerther Standhaftigkeit den Hunger und
alle EntbehrunM ^ Die schmähliche Kapitulation
von Wetz, wo die letzte französische Armee die Waffen

streckt, entmuthigt die tapfern Bürger nicht.
Armeen entstehen, wie aus dem Boden gezaubert,

kühne Parteigänger machen die Verbindungen deS

Feindes unsicher. Die jungen Soldaten schlagen sich

zum Theil mit einem Todesmuth, der über alleS Lob

erhaben ist. Gin Gedanke belebt die ganze Nation:
Widerstand bis aufs äußerste. Hätte Frankreich etne

einheitlichere Regierung, würden die Operationen
mehr in Uebereinstimmung geleitet, verstände man
eê, tüchtige Führ« an Hie Spitze zu stellen und eine

zahlreiche gute Artillerie und eine genügende Reiteret
oder berittene Infanterie zu fchaffen, so würde der

Enderfolg der Preußen sehr in Frage gestellt.

Jn Folge des furchtbaren Widerstandes der Franzosen

hat der Krieg einen wahrhaft entsetzlichen
Charakter angenommen, « ist zum Racen- und Ber-
tilgungskampf ausgeartet. — Eö ist -tief traurig, daß
in unserem Jahrhundert eine folche KriegSweife, wie
sie gegenwärtig in Frankreich zur Anwendung
gebracht wird, Platz greifen kann.

Der Ausgang dcs gegenwärtigen Krieges «ird
große Folgen haben. Er wird höchst wahrscheinlich
nicht nur mit dem vollständigen Ruin Frankreichs

enden, sondern mit der Niederwerfung desselben und
dem Sieg der Preußen ist auch die Freiheit und
Unabhängigkeit der andern Länder in bedenklichem

Maße gefährdet. Wie wollen diese allein dem

übermächtigen Preußen widerstehen, da sie doch im
gegenwärtigen Augenblick., wo das geringste Gewicht die

Wagschale des Sieges sinke« machen und dem Krieg
eine entscheidende Wendung geben könnte, Sch nicht

dazu zu entschließen vermögcn.

Unser ÄriegsWese«.

Im gegenwärtigen Augenblick, wo die Verträge
in offen eingestandener Weise nur so lange geachtet

werden, als die Staaten nickt die Macht haben, stch

ihren Verpflichtungen zu entziehen, tritt an unS et«
ernste Mahnung Hera». — Die Verträge vo« ?l8G
sind künftig ein schlechter Bürge für unsere Neutralität,

unsere Freiheit und Unabhängigkeit.— Wir
dürfen auf nichts mehr als auf unsere Kraft und

unsern Muth vertraue«.
Wen« wir unserer Vorfahren nicht unwürdig sei«

wollen, müssen wir bei Zeiten dafür sorge», baß
unser ganzes Kriegswesen wohl geordnet und der
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eigen« Ärieg«f«auplafe gur Sertbeibigung wobl »or*
bereitet fei.

Sa« lefcte große Sruppenaufgebot, wel«e« in ber

Seit, wo ber Ärieg«fiurm ttabe an unfern ©renjen
fi« gu entlaben brobte, ftattfanb, bat manAe« bi«=

ber fünftli« bemäntelte @ebre«en in unferem 3Ri*
lltärwefen gu Sage treten laffen.

Unfere Sewaffnung unb äu«rüftung ift tbeilweife
mangelbaft, bie (Srgeugung ber SRepetirgewebre gebt
mit einer Sangfamfeit »on flatten, bie ni«t gu ent=

fAulbigen ift; e« fetjlt un« an genügenben ÜRunl»

tion«»orrätben; bie Stéglplin bei unferen Sruppen
ift bei ädern guten SBiflen ber Seule mangelbaft,
e« feblt an 3"ftruftion; »iele gübrer finb ibrer auf=
gäbe ni«t gewaAfen, ber ©eneralfiab, unb ba« Äom=

miffariat bebürfen einer grünbliAen [Reorganifation.
gür bie fftnftllAe Serftärfung unfere« »on SRatur

au« gur Sertbeibigung febr geeigneten Sanbe« ift bi«
tefct gar ntAt« gefAeben. Sie <Srri«tung einiger
Sperren im ©ebirg, bie anläge einiger Srücfenfopfe,
unb »or allem bie <§tnrl«tung einer »erfAangten

ßentralftedung, wbft SefAaffung be« notbwenbigen

f«t»eren S°fttion«gef«ü|jco, finb Sebingungen, benen

Wir un« ni«t ferner entjieben fônnen. âderbing«

»erlangt biefe« große pefuniäre Opfer, bo« biefe

finb no« immer lel«ter gu ertragen, al« SRequl*

fltionen, Äontributlonen, SWißbanblungen ber <5tn=

wobner, bie 3«ftórung ber Äunfibauten u. f. W.,

wel«e bie un»ermeibli«e golge unglücf(i«er Ärieg«=
erelgniffe finb.

3n bem SeriAt unfere« ©eneral« finb »iele ber

®ebre«en unfere« SRtlitärwefen« mit folbatif«em
greimutb aufgeführt. Serbeffern wir unfere gebier
unb ©ebre«en fo lange e« no« 3«tt Ift. — Siefe

ift nn« »ieüelAt furg gugemeffen. — Siele« läßt ft«
In furger 3*tt tbun, wenn ber fefte SSide »orban«
ben ift. SBenig gef«iebt in langer Qtit, wo ber

entfAloffene opferbereite ÎBide feblt.

JWüüätinekufßontn in ïier Dejtmber|>ffwn.

Sern ben 17. Segember.

an ber Sage«orbnung Ift beute ber @efefce«ent=

Wurf über bie gormation ber ©«barffAüfcenbataldone.
[Referent be« SRationalratbe« ift £r. Dberft @«erer
»on 3üri«. ©eit ber neuen Sewaffnung ber armee
fei biefe grage auf ber Sage«orbnung ber efbgen.

9tärt)e. 3m 3abr 1868 fei ber ©tänberau) in bie

grage eingetreten, ber SRationalratb ni«t, fonbern
babe bie @a«e gurücfgewiefen. Sie grage bat aber

beßbalb ni«t gerubt, namentli« »erlangten bie Offi-
giere ber 2ßaffe felber eine anbere ©tedung be« Äorp«
in ber armee. Sagù fam bann no« ber SeriAt
be« $rn. ©eneral«, ber biefe grage ebenfad« be=

rübrte unb erflärte, e« wäre gerabegu gefäbrliA, bei

einer ernften aufgäbe bie ©«arffAüfcen fo »ereinjelt
in« gelb gu fteden. 3<n gleichen Sinne äußert ft«
au« bie SotfAaft be« Sunbe«ratbe«, unb bie Äom-
mlffton be« ÜRattonalratbe« fei nun einftimmig für bie

SringliAfeit be« eintreten«. Sie SringliAfeit geigt

fi« namentli« in brei SRiAtungen: 1) im 3ntere(fe
bet Stégiplin; 2) im 3ntereffe ber äbminiftration
unb 3) im 3»tereffe ber taïtif«en Strwenbung im

gelbe, fcinfì«Ili« ber S i « g i » l i n feien bie ©«arf*
f«üfcen gu febr fi« felbft überlaffen gewefen. Ser
Srigabier fAenfe ibnen jefct gu wettig aufmerffam*
feit mebr, weil fie ni«t mebr ba« Äorp« mit ber

eingigen Sragi fionâWaffe feien. Sabur« aber er=
labme ber (Sifer ber Äorp«fomntanbanten unb In
golge beffen ber (Sifer ber Sruppe felber.

3Bi«tfger no« feien bie ©rünbe ber abminiftras
tion. Sei ben »ielen »ereingelten Äompagnien fei
ba« [Rapport» unb Äommiffariat«wefen gu erf«wert,
weil gu fompligirt. (gin eingelner Seamter muß mit
gu »lelen Sruppenfórpern »erfebren, unb fo fommt
e« bann im Sw»tantfrung«wefen, baß man für Heine

Sruppenfórper eben gulefct forge. Saber tau«te
bann ber SSunf« auf, baß bie @«arff«ûfcen gtel«
ben Snfantiricbataidonen mit eigenen abminiftra*
tion«organen »erfeben werben.

am wf«tfgften aber finb bie taftifAen ©rünbe.
grüber batte man im 3ntereffe, ganj fleine Äorp«
mit ibren Sräjifion«waffen mogli«ft leiAt gu »er*
wenben. 3e$t bat biefer (S&arafter ber Sruppe aiif=
gebort. SRan forbert frfct »on ben Sataidonen faft
gleiAe Seiftungen, wie früber »on ben ©«arffAûÇen.
Siefe foden fefct in Sataidone formirt, au«giebiger
»erwenbet werben, fo baß eine Sreitbeilung mögliA
ift, 3ägerfette, ©outien unb SReferoe. 3mmer aber

fod ba« ©Aüfcenbataidon ein bewegllAer Äbrper
bleiben unb niAt eine unbewegli«e SRaffe. Siefem
3»ecf nun entfpri«t ba« rebugirte 3nfanteriebatall«
Ion ober ©«üfcenbatatflon »on 3—4 Äompagnien.
Sa« finb nun bie wefentli«ften ©rünbe gu ber »on
ber Äcmmifßon empfoblenen ©«lußnabme. SRan
îôniife* nun elnwenben, baß beute mit annabme be«

Entwürfe« f«on »orgreifli« ein Sbetl ber aRilltär*
organifation erlebigt werbe; adein bie @a«e fei

brlngenb. Ser SRotbbebelf, baß man 3—4 Äom=

pagnien unter ba« Äommanbo eine« ©tab«offijier«
ftede, ber »iedei«t no« nie ein Sataidon fomman=

birte, fei ni«t mebr ftattbaft, namentli« ni«t für
ben (Srnftfad, weil bie Sruppe fi« untereinanber,
unb ber Äommanbant bie Sruppe, unb bie Sruppe
ben Äommanbanten niebt fenne. Sann feblten ibm
bie nôtbigen Organe, aibemajor, Ouartiermelfter
u. f. w. gerner woden bie ®«arff«üfcen ibre (5b*f«

au« ber Sruppe felber baben, weil fie eingig im
©tanbe feien, ba« Sertrauen ibrer Untergebenen auf
fi« gu »ereinigen, ade biefe üRomente baben bie

Äommiffion bewogen, mit bem SorfAlag gu ber neuen

@inriAtung niAt mebr länger gu warten. Sie Or«
ganifation wirb feboA jefct nur für ben au«gug »or=

gefAlagen, weil man für bie 5Refer»e no« guwarten
muß, bi« bie ©tabe be« 8u«guge« in bie 9tefer»e

na«gerüeft finb. Sa« gange ®efe$, wie e« beute

vorliege, fei überbaupt nur tranfitorif« unb werbe

in ber neuen SRilitärorganifation untergeben.

£r. Oberft arnolb: Sor gwel Sabren babe er mit
fêrfolg gegen bte Sorlage angefämpft. #eute tbue

er e« nt«t mebr, weil ben bamaligen Sebenfen 9te«=

nung getragen worben, namentli« binfi«tli« ber

Organifation ber eingelnen Äompagnien gu Satall»
Ionen. Sie SRfoalltät bei ber SBabl ber Dffìgiere

bur« bie Äantone fei befeftlgt unb eine unp«rteiif«e

rtgem Kriegsschauplatz zur Vertheidigung wohl vor«
bereitet sei.

Das letzte große Truppenaufgebot, welches in der

Zeit, wo der KriegSsturm nahe an unsern Grenzen
sich zu entladen drohte, stattfand, hat manches bisher

künstlich bemäntelte Gebrechen in unserem
Militärwefen zu Tage treten lassen.

Unsere Bewaffnung und Ausrüstung ift theilweise

mangelhaft, die Erzeugung der Nepetirgewehre geht
mit einer Langsamkeit von statten, die nicht zu
entschuldigen ist; es fehlt uns an genügenden Muniti

onSvorröthen; die Disziplin bei unseren Truppen
tft bet allem guten Willen der Leute mangelhaft,
eö fehlt an Instruktion; viele Führer stnd ihrer Aufgabe

nicht gewachsen, der GeneralstaH und das

Kommissariat bedürfen einer gründlichen Reorganisation.
Für die künstliche Verstärkung unseres von Natur

aus zur Vertheidigung sehr geeigneten Landes tst bis
jetzt gar nichts geschehen. Die Errichtung einiger

Sperren tm Gebirg, die Anlage einiger Brückenköpfe,
und vor allem die Einrichtung einer verschanzten

Centralstellung, nebst Beschaffung deS nothwendigen
schweren Positionsgeschützcs, sind Bedingungen, denen

wir uns nicht ferner entziehen können. Allerdings
verlangt diefeö große pekuniäre Opfer, doch diese

sind noch immer leichter zu ertragen, als
Requisitionen, Kontributionen, Mißhandlungen der

Einwohner, die Zerstörung der Kunstbauten u. s. w.,
welche die unvermeidliche Folge unglücklicher Kriegs-
ereignisse sind.

Jn dem Bericht unseres Generals stnd viele der

Gebrechen unfereS Militärwesens mit soldatischem

Freimuth aufgeführt. Verbessern wir unsere Fehler
und Gebrechen so lange es noch Zeit ist. — Diese

ift nnS vielleicht kurz zugemessen. — Vieles läßt fich

in kurzer Zeit thun, wenn der feste Wille vorhanden

ist. Wenig geschieht in langer Zeit, wo der

entschlossene opferbereite Wille fehlt.

MUitärdisKusfionen in der Dyemberstssion.

Bern den 17. Dezember.
An dcr Tagesordnung ist heute der GesetzeSent-

wurf übcr die Formation der Scharfschützenbataillone.
Refirent des Rationalrathes ist Hr. Oberft Scherer
von Zürich. Seit der neuen Bewaffnung der Armee

fei diese Frage auf der Tagesordnung der eidgen.

Räthe. Im Jahr 1868 sei der Standerath in die

Frage eingetreten, der Nationalrath nicht, sondern

habe die Sache zurückgewiesen. Die Frage hat aber

deßhalb nicht geruht, namentlich verlangten die Offiziere

der Waffe selber eine andere Stellung des KorpS
in der Armee. Dazu kam dann noch der Bericht
deS Hrn. Generals, der diese Frage ebenfalls
berührte und erklärte, es wäre geradezu gefährlich, bei

einer ernsten Aufgabe die Scharfschützen so vereinzelt
inS Feld zu stellen. Im gleichen Sinne äußert sich

auch die Botschaft deS Bundesrathes, und die

Kommission deS Nationalrathes sei nun einstimmig für die

Dringlichkeit des Eintretens. Die Dringlichkeit zeigt
fich namentlich in drei Richtungen: 1) im Interesse
der Disziplin; 2) im Interesse der Administration
und 3) im Interesse der taktischen Verwendung t«

Felde. Hinsichtlich der D i S z i plin seien die Scharfschützen

zu sehr stch selbst überlassen gewesen. Der
Brigadier schenke ihnen jetzt zu wenig Aufmerksamkeit

mehr, weil fie nicht mehr das Korps mit der

einzigen Präzisionswaffe seien. Dadurch aber
erlahme der Eifer der Korpskommandanten und in
Folge dessen der Eifer der Truppe selber.

Wichtiger noch feien die Gründe der Administration.

Bei den vielen vereinzelten Kompagnien sei

das Rapport- und Kommissariatswesen zu erschwert,
weil zu komplizirt. Ein einzelner Beamter muß mit
zu vielen Truppenkörpern verkehren, und so kommt
eS dann im Provianttrungswesen, daß man für kleine

Truppenkörper eben zuletzt sorge. Daher tauchte
dann der Wunsch auf, daß die Scharfschützen gleich
den Jnfanteriebataillonen mit eigenen Admtntstra-
tionsorganen versehen werden.

Am wichtigsten aber stnd die taktischen Gründe.
Früher hatte man im Interesse, ganz kleine KorpS
mit ihren Präzifionswaffen möglichst leicht zu
verwenden. Jetzt hat diefer Charakter der Truppe
aufgehört. Man fordert jetzt von den Bataillonen fast
gleiche Leistungen, wie früher von den Scharfschützen.
Diese sollen jetzt in Bataillone formirt, ausgiebiger
verwendct werdcn, so daß eine Dreitheilung möglich
ist, Jâgerkette, Soutien und Reserve. Immer aber
soll das Schützenbataillon ein beweglicher Körper
blcibcn und nicht eine unbewegliche Masse. Diesem
Zweck nun entspricht daö reduzirte Jnfantericbatail«
lon oder Schützenbatatllon von 3—4 Kompagnien.
DaS find nun die wesentlichsten Gründe zu der von
der Kommifston empfohlenen Schlußnahme. Man
könM nun einwenden, daß heute mit Annahme dcS

Entwurfes schon vorgreiflich ein Theil der

Militärorganisation erledigt werde; allein die Sache sei

dringend. Dcr Nothbehelf, daß man 3—4
Kompagnien unter das Kommando eineS Stabsoffiziers
stellender vielleicht noch nie ein Bataillon kommandirte,

sei nicht mehr statthaft, namentlich nicht für
dcn Ernstfall, weil die Truppe sich untereinander,
und der Kommandant die Truppe, und die Truppe
den Kommandanten ntcht kenne. Dann fehlten ihm
die nöthigen Organe, Aidemajor, Quartiermeifter
u. f. w. Ferner wollen die Scharfschützen ihre Chefs
aus der Trnppe selber haben, weil ste einzig im
Stande seien, daS Vertrauen ihrer Untergebenen auf
sich zu vereinigen. Alle diese Momente haben die

Kommisston bewogen, mit dem Vorschlag zu der neuen

Einrichtung nicht mehr länger zu warten. Die
Organisation wird jedoch jetzt nur für den AuSzug
vorgeschlagen, weil man für die Reserve noch zuwarten
muß, bis die Stäbe deS Auszuges in die Reserve

nachgerückt find. Das ganze Gesetz, wie eS heute

vorliege, sei überhaupt nur transitorisch und werbe

in der neuen Militärorganisation untergehen.

Hr. Obcrft Arnold: Vor zwei Jahren habe er mit
Erfolg gegen die Vorlage angekämpft. Heute thue

er es ntcht mehr, weil den damaligen Bedenken Rechnung

getragen worden, namentlich hinsichtlich der

Organisation der einzelnen Kompagnien zu Bataillonen.

Die Rivalität bet der Wahl der Offizier«
durch die Kantone sei beseitigt und eine unparteiische
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